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Kolumne von Markus Igel, August 2026 

 

Hitze als Barriere 

In der vergangenen Woche zeigte das Thermometer in meiner Wohnung zeitweise 34 Grad. 

Für viele Menschen ist das einfach nur unangenehm. Für mich ist es eine gesundheitliche 

Belastung. 

Ich lebe mit einer spastischen Tetraparese. Hinzu kommen mehrere Bauchoperationen und weitere 

gesundheitliche Einschränkungen, auf die ich an dieser Stelle nicht näher eingehen möchte. Deshalb 

habe ich mich gefragt, ob eine Klimaanlage in meinem Fall medizinisch notwendig und 

nachvollziehbar sein könnte.  

Aus diesem Grund habe ich den Landesarzt für Körperbehinderte nach § 35 SGB IX um seine 

fachliche Einschätzung gebeten. In dieser Funktion verfügt er über besondere Erfahrung in Fragen 

der Rehabilitation und Teilhabe von Menschen mit Behinderungen. Ich habe ihn gefragt, ob sich die 

Notwendigkeit einer Klimaanlage in meinem Fall medizinisch begründen lässt. Seine Antwort war 

eindeutig: Nach seiner Einschätzung ist dies medizinisch nachvollziehbar. Er erklärte sich außerdem 

bereit, eine entsprechende Stellungnahme zu verfassen. Eigentlich könnte man meinen, damit sei 

alles Wesentliche geklärt.  

Für Menschen mit Behinderung beginnt an dieser Stelle jedoch häufig erst der eigentliche 

Weg.  

Denn plötzlich geht es nicht mehr allein um die gesundheitliche Situation. Es geht um 

Zuständigkeiten, Anträge und Genehmigungen. Kommt eine wohnumfeldverbessernde Maßnahme 

in Betracht? Welcher Leistungsträger ist zuständig? Welche Unterlagen werden benötigt? Muss der 

Vermieter einer baulichen Veränderung zustimmen? Kann er sie ablehnen? Wer kann eine geeignete 

Lösung überhaupt einbauen?  

Während andere Menschen bei großer Hitze einfach ein Klimagerät kaufen oder eine Klimaanlage 

einbauen lassen können, müssen Menschen mit Behinderung ihren Bedarf zunächst begründen. Es 

folgen Anträge, ärztliche Stellungnahmen, Nachweise und oftmals lange Wartezeiten. Hinter einer 

behinderungsbedingten Notwendigkeit steht nicht selten ein umfangreiches Verwaltungsverfahren.  

Hinzu kommen die Kommentare von Menschen, die die individuelle gesundheitliche Situation gar 

nicht kennen. In den vergangenen Tagen habe ich mehrfach gehört: „Der Körper muss sich eben an 

die Hitze gewöhnen.“  

Das mag für viele Menschen zutreffen. Ob das aber auch für Menschen mit einer Behinderung oder 

chronischen Erkrankung gilt, lässt sich nicht pauschal beantworten. Gerade bei neurologischen 

Erkrankungen oder anderen gesundheitlichen Einschränkungen kann Hitze erhebliche 

gesundheitliche Folgen haben. Deshalb sollten solche Fragen nicht aufgrund persönlicher 

Einschätzungen beantwortet werden, sondern anhand medizinischer Fachkenntnis. Wenn ein 
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hierfür besonders qualifizierter Arzt die medizinische Notwendigkeit nachvollziehbar begründet, 

sollte diese Einschätzung maßgeblich sein.  

Dass eine Klimaanlage unter bestimmten Voraussetzungen mehr sein kann als bloßer Komfort, zeigt 

auch die Rechtsprechung. Das Sozialgericht Mainz hat entschieden, dass der Einbau einer 

Klimaanlage im Einzelfall als wohnumfeldverbessernde Maßnahme in Betracht kommen kann, wenn 

dadurch die häusliche Pflege erleichtert oder eine selbstständigere Lebensführung ermöglicht wird. 

Das Gericht hat dabei ausdrücklich berücksichtigt, dass die Folgen zunehmender Hitze durch den 

Klimawandel bei der Bewertung des Wohnumfeldes nicht außer Acht gelassen werden können. 

Gleichzeitig gibt es auch ablehnende Entscheidungen. Einen allgemeinen Anspruch auf eine 

Klimaanlage gibt es deshalb nicht. Entscheidend bleibt immer die individuelle gesundheitliche 

Situation und die rechtlichen Voraussetzungen des jeweiligen Einzelfalls.  

Genau darin zeigt sich für mich ein grundsätzliches Problem.   

Nicht die Behinderung allein kostet Kraft. Es ist der ständige Aufwand, behinderungsbedingte 

Bedürfnisse immer wieder erklären und rechtfertigen zu müssen. Fast jede notwendige Anpassung 

beginnt mit einem Antrag. Es folgen Nachweise, Rückfragen, Zuständigkeiten und oftmals weitere 

Hürden. Selbst wenn eine medizinische Begründung vorliegt, ist der Weg häufig noch lange nicht zu 

Ende.   

Der Klimawandel wird uns in den kommenden Jahren immer häufiger mit langen Hitzeperioden 

konfrontieren. Deshalb sollten wir Barrierefreiheit weiter denken. Sie besteht nicht nur aus Rampen, 

Aufzügen oder barrierefreien Eingängen. Sie bedeutet auch, dass Menschen mit Behinderung ihre 

Wohnung so nutzen können, dass sie ihre Gesundheit nicht gefährdet.  

Vielleicht sollten wir deshalb künftig weniger darüber diskutieren, ob eine Klimaanlage Luxus ist. Die 

wichtigere Frage lautet doch: Warum müssen Menschen mit Behinderung selbst bei einem 

medizinisch nachvollziehbaren Bedarf häufig erst ein langwieriges bürokratisches Verfahren 

durchlaufen, bevor über eine notwendige Anpassung ihres Wohnumfeldes entschieden wird?  

Barrierefreiheit bedeutet nicht nur Zugang zu Gebäuden. Barrierefreiheit bedeutet auch, 

Zugang zu den Voraussetzungen zu schaffen, die ein gesundes, sicheres und 

selbstbestimmtes Leben ermöglichen. Gerade in Zeiten des Klimawandels gehört auch diese 

Diskussion zu einer inklusiven Gesellschaft.  

 


